
Blutige Tatsache 
Ein neuerworbener Kruzifixus 
des frühen 17. Jahrhunderts 

Im vergangenen Sommer konnte 
ein kleiner Kruzifixus aus dem 
Kunsthandel erworben werden, 
dessen Ankauf ein zweckge­
bundener, der Skulpturensamm­
lung bestimmter Spendenbe­
trag ermöglichte. ln einer der 
Vitrinen des Galeriebaus (Raum 
1 09) placiert kann er seitdem 
betrachtet werden. 

Der 51 cm hohe, als Drei­
nageltypus gestaltete Corpus 
des Gekreuzigten zeichnet sich 
durch eine bemerkenswerte 
Grazilität aus und durch große, 
über die Gliedmaßen fließende 
Blutstropfen. Das goldene 
Lendentuch, das in schmal­
faltige Stoffbahnen geordnet 
ist, wurde hoch um die Hüft­
knochen gezogen, wobei beide 
Enden zwischen den Beinen 
hindurchgesteckt sind. Es liegt 
dem Körper ähnlich einer kur­
zen Hose eng an. Die von 
waagerechten Hautfalten über­
spannten Knie sind energisch 
durchgedrückt. Den langen, 
schlanken Beinen mit scharfen, 
leicht gebogenen Schienbein­
knochen schließen sich grobe 
Füße und Zehen mit prägnan­
ten knöchernen Fersen an. 
Über dem rechten Hüftknochen, 

von links: 
Kruzifixus. Alpenländisch, 
um 1610/1620. Germanisches 
Nationalmuseum, PI.O. 3310 

Hausaltärchen mit der Kreuzigung 
Christi. Süddeutsch, nach 1605 
Berlin, Gemäldegalerie 

Zwei Wallfahrtsbildchen vom Mai­
länder und vom Steyrer Kruzifixus 
17./18. Jahrhundert 
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der geringfügig stärker hervor­
tritt, schwingt der schlanke, 
zart gebildete Rumpf s-förmig 
aus, der Brustkorb tritt hervor, 
Brustbein und Rippen zeichnen 
sich deutlich unter der Haut ab. 
Leichte Hebungen und Mulden 
strukturieren die gestreckte 
Bauchpartie. Astgabelförmig 
sind die dünnen , aber muskulö­
sen, wie von Schwellungen ge­
kennzeichneten Arme nach 
oben gestreckt. Im Winkel von 
fast 90° knicken die Hände über 
den Gelenken ab, und die Finger 
ballen sich zur Faust. Aus den 
Nagellöchern strömt das Blut in 
schweren Tropfen bis in die 
Achseln hinein und läuft bis zu 
den Hüften hinab. Aus Wunden 
an Ober- und Unterschenkeln 
dringt es traubenförmig hervor. 
Um das Nagelmal im rechten 
Fuß bilden nach allen Seiten 
spritzende Tropfen einen bluti­
gen Hof. Neben den Folter­
wunden an den Beinen fallen 
zwei große Hautfetzen, die an 
den Seiten Christi neben der 
schmalen Stichwunde der Lanze 
herabhängen, besonders ins 
Auge. Das Haupt ist auf die 
rechte Schulter gesunken. Die 
gesenkten Augenlider und der 
gebrochene Blick, plastisch her­
vortretende Wangenknochen 
und der in bitterem Schmerz si­
chelförmig verzerrte, offenste­
hende Mund vermögen den 
Schmerz und die Qual dieses 
Todes auf eindrucksvolle Weise 
bildwerden zu lassen. 

Die Skulptur vereint Motive 
und Formen, die aus der spät­
gotischen Schnitzkunst bekannt 
und dafür typisch sind. Dazu 
gehören die langen Beine und 
schmalen Fesseln, die Stilmodi 
des frühen 16. Jahrhunderts 
entsprechen. Das Lendentuch­
motiv ist aus dem hohen 15. 
Jahrhundert geläufig, die 
Gabelform des Gekreuzigten 

sowie die extremen Wunden 
und tropfenförmigen Blut­
rinnsale kennt man bereits von 
Bildwerken aus der Zeit nach 
1300. Dennoch sprechen die 
knorpelig muskelschwellenden 
Arme und der manieriert gebo­
gene Rumpf mit wellenförmig 
durchgebildetem Brustkorb ge­
gen eine so frühe Entstehung. 
Vielmehr sind darin formale 
Kennzeichen des frühen 17. Jahr­
hunderts zu sehen, die die jüng­
sten Aspekte des von stilisti­
schem Eklektizismus geprägten 
Bildwerkes darstellen. Von einer 
retrospektiven Haltung, der Re­
zeption dürerzeitlicher Erfin­
dungen bzw. der Abwandlung 
spätgotischer Vorbilder ist die 
deutsche Kunst am Übergang 
von der Renaissance zum Ba­
rock, ist die Plastik des frühen 
17. Jahrhunderts zumindest 
teilweise geprägt. 

Ein Beispiel für diese hohe 
Wertschätzung von Bilderfin­
dungen der Zeit um 1500 ist 
die Rezeption der Kleinen Kreu­
zigung Mathias Grünewaids 
(1502). 1605 war sie, damals im 
Besitz des Herzogs Wilhelm V. 
von Bayern, von Raphael 
Sadeler (1560-1632) nach­
gestochen worden. Der Kupfer­
stich verbreitete die Kenntnis 
des offenbar bewunderten Bildes, 
das den zermarterten, mit bluti­
gen Wunden übersäten Leib des 
Gekreuzigten auf drastische 
Weise wiedergibt, rasch in den 
deutschen Ländern. Nach der 



Reproduktionsgraphik wurden 
in der ersten Hälfte des 17. Jahr­
hunderts und darüber hinaus 
zahlreiche, in verschiedenen 
Größen ausgeführte Kopien an­
gefertigt, zu denen die kleine, 
später einem Hausaltärchen 
eingefügte Kupfertafel in der 
Berliner Gemäldegalerie gehört. 

ln diesem stilgeschichtlichen 
Kontext muß auch der kleine 
Holzkruzifixus betrachtet wer­
den. Zudem ist er aber aus 
frömmigkeitsgeschichtlicher 
Sicht interessant. Reflektiert er 

doch die Verehrung des blut­
überströmten Gekreuzigten, die 
mittels entsprechender Gna­
denbilder vor allem in den Al­
penländern seit dem 17. Jahr­
hundert verbreitet war und 
noch ist. Meist spätmittel­
alterlichen Ursprungs wurden 
diese Kreuze gegebenenfalls 
bereits früher besonders ver­
ehrt, seit der Zeit der Gegenre­
formation aber erfuhr deren 
Kult oftmals noch eine Auswei­
tung und Intensivierung. Die bis 
dahin nicht selten nur lokal ver-

ehrten Bilder gewannen nun 
überregionale Bedeutung, 
was sich nicht zuletzt am Auf­
schwung von Pilgerfahrten zu 
ihnen ablesen läßt. Solch be­
rühmte Gnadenbilder sind der 
Kruzifixus in der Stadtpfarr­
kirche im Oberösterreichischen 
Steyer und das »Uralte und 
blutige Bildnis des gekreuzigten 
Heilands zu Maria Pfarr in 
Lungau« im Salzburgischen. 
Aber auch der von Blut über­
strömte Gekreuzigte in der 
Mailänder Kapuzinerkirche, von 
dem es heißt, der Teufel habe 
ihn gemalt, gehört zu den da­
mals weithin bekannten Zielen 
von Kreuzwallfahrten . 

Von bluttriefenden, plastisch 
aufgebrochenen Wunden über­
säte Körper des ans Kreuz Ge­
schlagenen, fälschlich manch­
mal als Pestkruzifixe bezeich­
net, gehören zu den geläufigen 
Bildtypen der Barockzeit in den 
katholisch geprägten deutsch­
sprachigen Kulturlandschaften . 
Das kostbare für Menschen­
schuld vergossene Blut gilt da­
bei zunächst als Zeichen der 

Liebe Christi, als hochsymbo­
lische ErlösungsparabeL Die an 
die schmerzhafte Darstellung 
des Leidens gebundene Com­
passio-Absicht und der sakra­
mentale Aspekt, die Verschmel­
zung von Passions- und Sakra­
mentenfrömmigkeit, die typisch 
für die barocke Mentalität ist, 
gewinnt in dieser Art von 
Kreuzigungsdarstellungen sinn­
lich Gestalt. 

Das Fehlen eng verwandter 
Vergleichsbeispiele erschwert 
derzeit eine präzise Lokalisie­
rung der Skulptur. Aufgrund 
des Materials Zirbelkiefer aber 
kann das Entstehungsgebiet zu­
mindest auf die Alpenländer 
eingeschränkt werden . Zukünf­
tige Forschungen werden hier­
zu weitere Aufklärung leisten 
müssen. Allein die hohe künst­
lerische Qualität sowie die ge­
nannten kunst- und frömmig­
keitsgeschichtlichen Facetten, 
die das kleine Schnitzwerk be­
sitzt, machen es jedoch ohne­
dies schon zu einer willkomme­
nen Bereicherung der hiesigen 
Sammlung. 
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